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Le Ministre de Suisse à Berlin, A. von Planta, 
au Chef du Département politique, G.Motta

L Berlin, 30. April 1921

In Ergänzung meines heutigen Telegrammes N° 471 möchte ich Ihnen noch 
etwas genaueren Bericht geben über die gestrigen Besprechungen mit dem Nun
zius und den Parteiführern des deutschen Reichstages.

Während eines Nachmittagsempfanges beim italienischen Botschafter teilte 
mir der letztere mit, dass soeben aus Paris und zwar aus dortigen deutschen Krei
sen die Meldung eingegangen sei, dass die Vereinigten Staaten das Angebot der 
deutschen Regierung als unannehmbar bezeichnet und ihre weitere Vermittlung 
abgelehnt hätten. Während der bezüglichen Besprechung mit dem Botschafter 
wurde mir telephonisch gemeldet, dass der Nunzius Pacelli bei mir sei und mich 
dringend zu sprechen wünsche. Ich begab mich natürlich sofort nach Hause und 
erfuhr durch den Nunzius, dass er am gestrigen Morgen hier in Berlin eingetroffen 
sei, um sich über die politische Lage zu unterrichten und mit der deutschen Regie
rung die möglichen Lösungen zu erörtern. Er war sofort nach seiner Ankunft 
beim Reichskanzler und beim Minister des Auswärtigen gewesen und kam direkt 
von der französischen Botschaft zu mir. Er erklärte mir aber ausdrücklich, dass er 
keinerlei Auftrag habe zu vermitteln, sondern dass es ihm nur darum zu tun sei, 
sich über die Gesamtlage zu unterrichten und hier mitzuteilen, was er speziell 
über die Verhältnisse in Bayern wisse. Er sagte mir auch, dass in den letzten 
Wochen wiederholt Besprechungen zwischen ihm und dem französischen 
Gesandten in München stattgefunden hätten, wobei sich als feststehend ergeben 
habe, dass die französische Regierung von einer Vermittlung unter keinen 
Umständen und in keiner Form etwas wissen wolle. Der Nunzius habe sich per
sönlich wiederholt anerboten, zu tun was er könne, um die bestehenden Gegen
sätze zu überbrücken, aber es sei ihm stets darauf geantwortet worden, dass zur 
Zeit ein Weg nicht bestehe, der zu einer Verständigung führen könne. Dieser 
Standpunkt der französischen Regierung sei wohl auch für den Vatikan massge-

1. Télégramme Nr. 47  du 30 avril 1921:
Eine Abordnung hiesiger Parteiführer besuchte mich gestern abend, um meine Ansicht über die 
Lage und Rat für weiteres Verhalten zu hören. Dabei habe ich den Eindruck gewonnen, dass 
man die Sanktionen um jeden Preis vermeiden möchte, weil man davon vollständigen Zusam
menbruch erwartet. Man scheint geneigt zu sein, das Angebot weit zu erhöhen, obwohl man 
überzeugt ist, dass man solches nicht erfüllen kann. Ich habe geraten, in den Zugeständnissen so 
weit als irgend möglich zu gehen. Gestern kam der Nuntius von München zu mir, um mir priva
tim mitzuteilen, dass der Vatikan jede Vermittlung aufgegeben habe, weil Frankreich schlecht
hin ablehnte. Offiziös wird heute der Rücktritt von Simons und Fehrenbach gemeldet. (E 2001 
(B) 2 /5 8 ).
Note en marge de Motta: Ich finde es sonderbar, dass die Parteiführer Rath bei Herrn v. Planta 
einholen. 1.5.21.
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bend gewesen, als er sich entschlossen habe, jeden weiteren Vermittlungsversuch 
zu unterlassen. Ich möchte betonen, dass ich die vorstehenden Mitteilungen des 
Nunzius natürlich nur ihrem Sinne nach wiedergebe und dass vielleicht die 
Gedanken, die in den W orten des Herrn Pacelli lagen, durch meinen vorstehen
den Bericht etwas schärfer und deutlicher dargestellt sind, als sie in Wirklichkeit 
ausgesprochen wurden; der Sinn entspricht aber zweifellos demjenigen, was mir 
H err Pacelli gesagt hat. Der Nunzius sieht die Lage als eine überaus ernste an und 
hatte auch aus seinen Besprechungen mit dem Reichskanzler und dem Minister 
des Auswärtigen den Eindruck, dass dort sozusagen keine Hoffnung mehr 
bestehe auf eine für Deutschland irgendwie annehm bare Lösung.

A uf W unsch des italienischen Botschafters und des Nunzius habe ich für heute 
Nachmittag eine Begegnung dieser beiden Diplomaten in meinem Hause veran
staltet und nehme an, dass bei diesem Anlasse auch die allfällig noch bestehenden 
M öglichkeiten für einen Verständigungsversuch erörtert werden. Ich halte es 
aber, wie schon früher ausgesprochen, für gänzlich aussichtslos, dass durch irgend 
eine Vermittlungsaktion etwas Positives erreicht werden könne und glaube im 
Gegenteil, dass jeder dahin zielende Versuch im gegenwärtigen Augenblick mehr 
schaden als nützen könne.2

A bends besuchte mich eine Abordnung von Parteiführern der Fraktionen des 
Reichstages. Im Namen der Herren, die bei mir waren, nenne ich hier absichtlich 
nicht, weil dieser Besuch natürlich einen ganz privaten und vertraulichen Charak
ter gehabt hat. Die Herren stellten zunächst fest, dass bis zur Stunde irgendwelche 
amtliche Rückäusserung aus W ashington nicht vorliege, und dass daher die M it
teilung des italienischen Botschafters nicht zutreffe. Im übrigen sprachen sie mir 
von den fortwährenden Beratungen, die unter den Fraktionen und mit der 
Reichsregierung stattfinden und welche naturgemäss alle die Frage behandeln, ob 
noch etwas getan werden könne, um den Abbruch der Verhandlungen und den 
E intritt der Sanktionen zu vermeiden. Die Herren wünschten von mir zu wissen, 
wie ich die Lage beurteile und ob ich dafür halte, dass eine Lösung gefunden wer
den könnte, wenn Deutschland in seinem Angebote noch weiter gehen würde. 
Wie ich Ihnen schon telegraphisch meldete, hatte ich bei dieser langen A usspra
che den sehr bestimmten Eindruck, dass die Herren, die mit mir sprachen, der 
inneren Lage in Deutschland keineswegs trauen und dass sie befürchten, der 
W iderstand des deutschen Volkes könnte nicht stark genug sein, um die ange
drohten Strafmassnahmen zu ertragen. Ich habe mich auf den Standpunkt 
gestellt, dass ein völliges Scheitern der Verhandlungen und das E intreten der 
Sanktionen die unbedingte Gefahr eines völligen Zusamm enbruches Deutsch
lands in politischer und wirtschaftlicher Beziehung in sich schliessen würde und 
dass es aus diesem G runde dringend geboten erscheine, in den Konzessionen 
soweit als irgend möglich zu gehen. A uf die Einwendung, dass Deutschland doch 
nicht Verpflichtungen übernehmen könne, deren Erfüllung nach allgemeiner 
Ansicht unmöglich sei, habe ich die Ansicht vertreten, dass zwischen den zwei 
Übeln, der sofortigen Sanktionen mit ihren unabweislichen Folgen und der Ü ber
nahme von Verpflichtungen, deren Erfüllung als unmöglich betrachtet werde, 
das letztere unbedingt das kleinere sei; denn die Möglichkeit sei doch nicht ausge-

2. Remarque de Motta en marge: richtig.
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schlossen, dass die Leistungsfähigkeit Deutschlands grösser sei als man sie jetzt 
einschätze. Zudem  bestehe doch eine gewisse Hoffnung, dass die Zeit die G egen
sätze etwas ausgleichen und dadurch vernünftige und sachliche Verhandlungen 
über die weitere Ausführung der übernom m enen Verpflichtungen ermöglichen 
werde. Die Herren schlossen sich zum Teil dieser Überlegung an, einzelne dage
gen hielten an dem Standpunkte fest, dass durch die Übernahm e unerfüllbarer 
Verpflichtungen die Agonie Deutschlands nur verlängert und die Möglichkeit 
ihrer Überwindung verkleinert werde. Immerhin habe ich allgemein aus der 
Besprechung den Eindruck gewonnen, dass der verzweifelte Ernst der Lage m ehr 
und m ehr erkannt wird und dass das ernste Bestreben besteht, zu einer Lösung zu 
kommen, welche Deutschland Opfer auferlegt, die bisher für gänzlich unerträg
lich gehalten wurden.

Die heutigen Blätter melden offiziös, dass Reichskanzler Fehrenbach und 
Reichsminister Simons ihren Rücktritt erklärt hätten, dass sie aber im A m te blei
ben werden bis zur Lösung der in W ashington anhängig gemachten Verm ittlungs
frage. Die Parteiführer, mit denen ich gestern sprach, waren der Meinung, dass 
der Reichspräsident und die H auptparteien sich bem ühen werden, Herrn Simons 
zu halten, selbst dann, wenn das Kabinett Fehrenbach als solches zurücktreten 
werde, was beinahe sicher sei. Der Eindruck ist eben doch ein allgemeiner, dass 
die persönlichen Eigenschaften des jetzigen Ministers des Auswärtigen einen sehr 
positiven Faktor in dem Verhältnis Deutschlands zum Auslande bilde, auf den 
man in der jetzigen schwierigen Zeit nicht verzichten könne.

Aus einer telephonischen Besprechung, die ich soeben mit Herrn Staatsm ini
ster a.D . Schiffer hatte, geht hervor, dass Simons tatsächlich sein Rücktrittsge
such eingereicht hat und den bestimmten Willen zu haben scheint, darauf zu 
bestehen. Herr Schiffer erklärte mir aber, dass vor einer Lösung der W ashington
erfrage von einem R ücktritt des Ministers sowie des Kabinetts überhaupt nicht 
die Rede sein könne und dass darüber alle Parteien einig seien. Wie sich die V er
hältnisse gestalten werden nach Entscheidung der Verständigungsfrage lasse sich 
schlechterdings nicht voraussehen.

78
E 2/1669

L e Ministre de Suisse à Paris, A . Dunant, 
au C hef du Département politique, G .M otta

L 1083. Zones franches Paris, 2 mai 1921

Dans le «Temps» portant la date de ce jour, vous aurez lu une partie du discours 
que j ’ai prononcé avant-hier, au banquet de la Chambre de commerce suisse, 
devant de nombreux invités français. C ’est seulement la partie relative aux zones 
franches que le «Temps» a reproduite. Mais il me faut vous rendre attentif à une 
chose fort curieuse: Vous avez peut-être rem arqué quelques points de suspension 
à la fin d ’un alinéa; le journal a simplement supprimé ce que je disais quant à l’ar-
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